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Wasser und Eis 
sind gefährlich
DLRG im Kindergarten: 

„Eislaufen auf zugefrorenen

Seen ist nur selten möglich.“ 
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Reich werden
mit „Wundern“
Geschäftstüchtigen Straßen-

predigern in Brasilien

auf die Finger geschaut.
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Im Anfang war das Wort
Nach dem Rücktritt: Beobachtungen zum Pontifikat von Benedikt XVI.

In seiner Göttlichen Komödie hat
Dante ihn, „der feig den großen Auf-
trag von sich wies“, noch an die Pfor-
ten der Hölle verbannt: die Rede ist
von Papst Cölestin V. (†1296). Seinen
Rückzug vom Stuhl Petri ins Kloster
wertete Dante – anders als sein Dich-
terkollege Petrarca, der darin Demut
sah – als Flucht vor der Verantwor-
tung. Gleichwohl wurde Cölestin kei-
ne zwanzig Jahre nach seinem Tod zur
Ehre der Altäre erhoben.

Der Wiener Theologe Jan-Heiner
Tück erinnerte jetzt daran, dass Bene-
dikt XVI. im Laufe seiner Amtszeit
zweimal im Petersdom das Grab von
Cölestin V. besucht hat. Und nicht nur
das: Als Zeichen seiner Ehrerbie-
tung – vielleicht auch als eine Geste
der Rehabilitation? – legte er jeweils
sein päpstliches Amtszeichen, das
Pallium, am Grab nieder.

Nicht Flucht vor der Verantwor-
tung, eher ein Akt der päpstlichen
Selbstbegrenzung und Verantwor-
tung für die Kirche: Benedikt XVI.
akzeptiert sie mit seinem Rücktritt,
überspielt sie eben nicht angesichts
schwindender Kräfte. „Der Papst hat
ganz auf die Macht des Wortes ge-
setzt“, erklärt Thomas Söding, Bo-
chumer Neutestamentler und Mit-
glied der Internationalen Theologen-
kommission: „Wenn er nicht mehr die
Kraft hat, durch Lehren zu leiten,
zieht er die Konsequenz und macht
den Weg für einen Nachfolger frei.“
Benedikt sei so gesehen ein „leiser
Modernisierer“ auch des Papstamtes.

Cölestin, der einst auf einem Esel
zur Krönung in L’Aquila ritt – Rom
hatte er nie betreten –, lebte in einer
Mönchszelle und wollte die Kirche
zurückführen auf das jesuanische
Vorbild. Auch Benedikt will die spiri-
tuelle Quelle des Christentums er-
schließen und den vernünftigen Glau-
ben als Lebensmöglichkeit erweisen.
Darum schrieb er seine Jesus-Bücher,
in dem er das biblische Zeugnis re-
flektierte und mit dem Christusglau-
ben der Kirche verband. Kristallklar
und sprachlich elegant. Auch die An-

trittsenzyklika „Deus caritas est“
(2005) beweist, wie dicht er über die
Liebe zu schreiben versteht.

Unter den „Taten“ rangieren die
bislang nicht erfolgreichen Bemü-
hungen um eine Aussöhnung mit den
Piusbrüdern ganz oben. Der Versuch,
ein Schisma zu verhindern, geriet mit
der Aufhebung der Exkommunikati-
on traditionalistischer Bischöfe 2009
zu einer medialen Katastrophe. Nicht
zuletzt deshalb, weil darunter ein no-
torischer Holocaustleugner von der
Kurie übersehen worden war. 

Im Missbrauchsskandal hatte er
schon als Kardinal und Präfekt der
Glaubenskongregation härter durch-
gegriffen als alle Vorgänger. Dem
dienten Appelle, neue Gesetze und
kirchliche Gerichtsstrukturen. „Das
Aufplatzen der Eiterblase konnte und
wollte er nicht verhindern“ (Ludwig
Ring-Eifel). Trotzdem sieht sich die-
ser Papst fälschlich mit dem Vertu-
schungsvorwurf konfrontiert.

Den innerkirchlichen Reformstau
aber hat der Papst – nach Überzeu-
gung seiner Kritiker – weiter wachsen
lassen. Die Modernisierung der Kir-
che anzugehen und dabei tragende
Wurzeln nicht zu kappen, das ist eine
Herkulesaufgabe. Von Jan-Heiner
Tück kommt der an das Zweite Vati-
kanum erinnernde Rat: „Katholische
Weite, die mit der Einheit zugleich die
Vielfalt fördert, dürfte dabei eine gute
Richtschnur sein.“

Was bleibt? Vielleicht Benedikts
aus dem Johannesevangelium – „im
Anfang war des Wort“ – entwickelte
Überzeugung: Im 21. Jahrhundert
sind Vernunft und Glaube von Patho-
logien bedroht. Ein Glaube, der sich
vor der Vernunft abschottet, rutscht ab
in Fundamentalismus. Gewalt im Na-
men Gottes gegen Menschen ist
blasphemisch und eine Attacke gegen
die Vernunft, denn: Gott ist die Liebe,
er hat wehrlos im Leben und Sterben
Jesu  sein Angesicht gezeigt –alle sind
Adressaten dieser frei machenden
Wahrheit des Evangeliums…        ms
            Mehr auf den Seiten 2 und 3.

Einen Lauf vollendet: Benedikt XVI. bei der 900-Jahr-Feier der Malteser
am vergangenen Samstag im Petersdom. Foto: picture-alliance

Den Frieden
suchen…
…und sich wie Jesus nicht von

dem Versucher vom richtigen

Weg abbringen lassen.
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„Armut ist Energie-Armut“
Ex-Bundesumweltminister Töpfer beim Sozialpolitischen Aschermittwoch im Dom

Seit 1998 ist er „Kontrapunkt“ zum
Politikspektakel der Parteien und Zei-
chen der gelebten Ökumene zwischen
dem Bistum Essen und der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland: der Sozi-
alpolitische Aschermittwoch. Das
Thema in diesem Jahr: „Chancen und
Probleme der Energiewende – Auf
der Suche nach einer gerechten Lö-
sung.“

„Ein Mega-Thema unserer Zeit“,
wie Bischof Franz-Josef Overbeck in
seiner Begrüßung anmerkte. Und die
Fastenzeit lade – gerade in Hinsicht
auf Ostern – dazu ein, den Blick auf
die Tatsachen der Welt zu schärfen.
Dabei könne der Kern unserer Krisen
und Katastrophen, so wie 2011 in Fu-
kushima, wahrgenommen werden.

Doch nicht erst seit dem Reaktor-
unglück am „anderen Ende der Welt“

sei energiepolitisch ein Umdenken
in Deutschland zu registrieren, sagte
der ehemalige Bundesumweltmi-
nister Dr. Klaus Töpfer, der als Gast-
redner eingeladen war. Bereits
„Tschernobyl“ habe den Anstoß ge-
geben. Es sei nur die Frage gewesen,
wie lange der Übergang dauere. „Fu-
kushima hat das Ganze dann be-
schleunigt.“ Zu Recht, wenn es nach
Töpfer geht. Denn der sieht „den ak-
tuellen Wohlstand unserer Gesell-
schaft auf Kosten der Zukunft sub-
ventioniert“.

2050 werde die Weltbevölkerung
laut Töpfer auf neun Milliarden Men-
schen angewachsen sein. „Die wollen
alle essen, trinken, mobil sein und ein
Dach über dem Kopf haben“, erklärte
er. Daher würden Techniken benötigt,
die globalisierungsfähig seien und die

vor allem nicht auf Kosten der Natur
gingen. 

„Armut ist in erster Linie Energie-
Armut“, weiß Töpfer, der für das Um-
weltprogramm der Vereinten Natio-
nen viel Zeit in den ärmsten Regionen
Afrikas verbrachte. Doch „Energie-
Armut“ sei auch hier in Deutschland
ein Thema. Industrie und Staat müss-
ten einen höheren Kostenanteil an den
erneuerbaren Energien tragen.

„Die Umlagen auf Strom dürfen
nicht nur die sozial Schwachen be-
treffen“, sagte Töpfer. Auch die Aus-
stattung der Häuser und Wohnungen
trage zu einer sozialen Schieflage bei.
„Ein alter Kühlschrank verbraucht
viel mehr Strom als ein neues und ef-
fizientes Gerät“, so der Ex-Umwelt-
minister. Das wüssten auch die sozial
Schwächeren. Doch leider könnten

die sich oft keine Neuanschaffungen
leisten.

Aber die Energiewende sei, so Töp-
fer, „nur ein Indikator für soziale Pro-
bleme“. Sie mache sichtbar – zum
Beispiel im Bereich der Mindestlöh-
ne –, was noch zu tun sei. Bei den tech-
nischen Fragen der Energiewende
mache er sich keine Sorgen. „Die so-
zialen Herausforderungen müssen
wir jedoch bewältigen“, sagte Töpfer.

EKD-Präses Nikolaus Schneider
bemängelte indes die Mentalität des
Wegwerfens und Vergeudens bei Le-
bensmitteln, Benzin oder Strom. Der
Schlüssel sei, „Wirtschaftlichkeit und
sozialeVerträglichkeit zu vereinen“.
Die Kirchen dürften jedoch nicht nur
fordern und reden, sondern müssten
sich selbst den Herausforderungen
stellen.                                         bod

AUS DEM BISTUM

Mit langem Atem
Haiti ist am Stoppenberg fast täglich Thema

Schneeschauer und Kälte, aber
auch Sonne beim elf Kilometer
langen Solidaritätsmarsch der
Hauptschüler vom Essener Stop-
penberg am Aschermittwoch: Bei
diesem Wetter waren rund 600
Teilnehmer/-innen unterwegs für
Haiti. Im Tross der Hauptschüler
befanden sich auch ihre Lehrer
und Eltern sowie die Fünftklässler
der Sekundarschule und des
Gymnasiums im Bischöflichen
Schulzentrum. Haiti – das berich-
ten die „Stoppis“ auf ihrer Home-
page – war für sie nicht die Katas-

Dein Ticket nach Rio
Jüngerschafft: Mit Adveniat zum Weltjugendtag

Sie rappen gegen Vorurteile,
spannen Eine-Welt-Netze, öffnen
Menschen mit Behinderung die
Tür zur Freizeit und sind Bot-
schafter der Hoffnung: Die zwölf
Anwärter auf die drei Tickets zum
Weltjugendtag nach Rio de Janeiro
setzen sich ein für eine gerechtere
Welt. Am 6. Februar 2013 startete
Adveniat die Internet-Abstim-
mung für den Wettbewerb Jünger-
schafft! Dein Ticket nach Rio. Die
drei Kandidaten mit den meisten
Stimmen fliegen vom 14. bis 
29. Juli 2013 zum Jugendtreffen
nach Brasilien.

An der Abstimmung teilzuneh-
men ist kinderleicht: Einfach unter
www.adveniat.de/wjt die Lieb-

lingskandidaten auswählen und
auf den violetten Stern klicken.
Das Voting läuft noch bis zum 
28. Februar. 

Der Weltjugendtag steht im
Zeichen des Missionsauftrags Jesu
aus dem Matthäusevangelium:
„Geht und macht zu Jüngern alle
Völker“ (28,19). Adveniat bringt
mit dem Titel „Jüngerschafft! Dein
Ticket nach Rio“ spielerisch die
Themen Jüngerschaft und soziale
Verantwortung aus dem christli-
chen Glauben heraus zusammen.
Gerade junge Menschen können
die Welt verändern, damit Sein
Reich kommt. – Der Weltjugend-
tag findet vom 23. bis 28. Juli
2013 in Rio de Janeiro statt.     adv

trophe, die sie zeitgleich mit den
letzten TV-Berichten nach dem
Beben vergessen konnten. Unter
http://haiti.schulzentrum-am-stop-
penberg.de erfahren Interessierte
viel. Zu lesen sind die Chronolo-
gie des Bebens, Berichte der
Stoppenberger nach sechs, neun,
16 und 24 Monaten nach dem
Beben sowie das beeindruckend
transparente „öffentliche Kassen-
buch“. Es listet professionell
Spendeneinnahmen und Ausgaben
auf. Bis vor wenigen Monaten
kamen so 77384 Euro für eine
Schule der Salesianer auf Haiti
und deren Wiederaufbau aus den
Trümmern zusammen. Ziel der
Schüler ist  es, mit langem Atem
nach der Akuthilfe 2010 eine
langfristige Unterstützung  in Port
au Prince, Lakay, Lakou und
Enam weiterzuführen. Im letzten
Schulgottesdienst vor den
Osterferien, dem schulischen
Abschluss der Fastenzeit, wird
dann bekannt gegeben, wie viel
die Jugendlichen am Aschermitt-
woch für Haiti erlaufen haben.  uw

Die Katastrophe 2010 forderte
heraus. Noch heute engagieren
sich die Schüler für Haiti.   Foto: hsto
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